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Das Intro ist wie ein Si-
gnal. Noch heute er-
kennen viele Men-
schen, meist ältere, 
diese Melodie: Die Ti-
telmusik von Bonanza 
hat sich in das kollekti-
ve Hörmuseum einge-
schlichen. Dort klingt 
sie nach, während auch 
die Bilder wiederkom-
men: Da reiten sie ne-

beneinanderher, der weise Vater, schlicht Pa genannt, 
daneben die drei Söhne: Adam, Hoss und Little Joe. 
Sie leben auf ihrer Ranch, der Ponderosa, zusammen 
mit ihrem Koch und guten Geist Hop Sing, ein rei-
ner Männerhaushalt. Von dort aus bewirtschaften 
sie ihre Ranch, kämpfen gegen die Bösen dieser Welt 
mit Colt und Familienzusammenhalt. 

Vor 60 Jahren eroberte die Wild-West-Serie 
das deutsche Fernsehpublikum und wurde mit 431 
Folgen die umfangreichte Western-Serie im deut-
schen Fernsehen. Und sie prägte Generationen. Was 
machte diese Serie so erfolgreich? Eine erste Spur 
findet sich in der ersten Szene der ersten Folge. 

Pa: „Das ist ein Anblick. Da kommst du doch ins Schwär-
men, wenn du das siehst. Das gehört alles uns.“

Adam: „Ein Anblick, der dem Himmel ähnelt, wenn die-
ser sich uns öffnet. Das steht im Lesebuch. Ich war 
noch nicht im Himmel.“

Pa: „Ich finde das mit dem Himmel ist ein sehr guter Ver-
gleich. Aber der Himmel muss sich anstrengen, wenn 
er es mit den 1000 Quadratmeilen der Ponderosa auf-
nehmen will.“

Adam: „Solange sie uns gehört. Und solange wir sie be-
wirtschaften.“

Pa: „Kennst du jemanden, der sie uns wegnehmen könn-
te.“

Adam: „Einige werden es versuchen. In Virgina City war-
ten einige …“

So beginnt die erste Folge, die schon alles zeigt, was 
wichtig ist: Eine alte Landkarte, die für die alte Ge-
schichte Amerikas steht, für ihre Anfänge, die ge-
prägt sind von aufrechten Männern, viel ursprüng-
licher Natur, einer weiten Landschaft, Pferden und 
Kuhherden. Dazu ein klarer Plot, eine Grunderzäh-
lung, inszeniert im ersten Dialog: Pa mit seinem äl-
testen Sohn, Adam.

Ein Stück Himmel auf Erden sehen sie, aber es 
muss erkämpft werden.

Der erste Kampf ist die Bewirtschaftung, die Ar-
beit – kein Luxus, kein Genuss, harte Arbeit ist an-
gesagt, das gehört zum Himmel.

Der zweite Kampf richtet sich gegen das Böse, 
das immer und überall lauert, vor allem in der 
Stadt, der Zivilisation – sie bedroht das Ursprüngli-
che des Landes, sie bedroht den Himmel. Und ja, da 
gibt es noch eine Bedrohung. In diesem Fall kommt 
sie als Special guest ins Spiel: die Frau. Frauen spie-
len im Himmel auf Erden immer eine unglückliche 
Rolle. Entweder sie sind gut, wie die verstorbenen 
Ehefrauen von Pa, dann bringen sie Kinder auf die 
Welt. Oder sie sind böse, sind die Versuchung. So 
führen alle Näherungsversuche zwischen den Män-
nern der Ranch und der Welt des Weiblichen in die 
Irre.

Der dritte Kampf richtet sich gegen die Versu-
chung, doch am Ende geht die Geschichte immer 
gut aus. Aus der Rückkehr ins Paradies wird dank 
Hollywood das Happy End.

Bonanza als Reinszenierung der biblischen Ur-
geschichte im Filmformat, ein Skript gemacht aus 
den Werten jüdisch-christlicher Frömmigkeit, 
transformiert in den amerikanischen Traum? 

Der Western – american dream im Filmformat

Was macht Amerika aus? Diese Frage beantworte-
te der damalige Präsident Barak Obama in einem 
Gespräch mit der Schriftstellerin Marilynne Robin-
son. Am Ende fassten sie die Unterhaltung so zu-
sammen: Was Amerika ausmacht, ist no fear, keine 
Angst. Denn Amerika wurde gemacht von Men-
schen, die ihre Angst überwunden haben. Und das 
waren die Glaubens-Flüchtlinge aus Europa, vor al-
lem die Calvinisten, mit ihrem Gottvertrauen. Das 
hat Amerika stark gemacht. No fear.1 

„Derjenige ist ein Amerikaner, der, indem er alle sei-
ne alten Vorurteile und Gebräuche hinter sich lässt, 
neue aus der neuen Lebensweise erhält, die er bereit-
willig angenommen hat. […] Die Amerikaner sind 
die westlichen Pilger […]; sie werden den großen 
Kreislauf vollenden. Der Amerikaner ist der neue 
Mensch, der nach neuen Prinzipien handelt; er muss 
daher neue Ideen schmieden und neue Ansichten 
entwickeln.“2 

Dass hier auch jüdische Migration zu erwähnen 
wäre, aber eben nicht erwähnt wird, ist ein blinder 
Fleck. Nur irgendwo am Rande ist notiert, dass der 
erste, nachweislich von Indianern skalpierte Wei-
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Dieses Denken findet sich auch in der Vorstellung 
der Säkularisierung als Tempelraub der Vernunft-
moderne. Was aber, wenn Religion im Grunde 
nichts anderes tut, als Motivwanderschaft zu er-
möglichen? Das Motiv der Wanderschaft ist allge-
mein, gehört zur Kulturgeschichte, wenn nicht so-
gar zur Natur des Menschen. Dieses Motiv wird 
im Judentum aufgenommen und auf Gott hin ge-
öffnet  – Auszug aus Ägypten, Wüstenwanderung 
und Landnahme. Wanderschaft wird religiös, auf 
Gott hin, gelesen. So entsteht ein bedeutungsoffenes 
Narrativ als Basis für Fortschreibungen. Die Kulti-
vierung Europas über die Kulturarbeit der Mönche 
(bis hin zu Zwangsmissionen, um den Teufel aus-
zutreiben) ist eine Neuinterpretation dieses Narra-
tivs. Die Konfessionsmigrationen des 16. Jahrhun-
derts, die bis nach Amerika und zur Landnahme im 
Westen Amerikas führen, sind eine schlichte Mi
grationsgeschichte, die christlich erleuchtet und mit 
bunten Bildern Hollywoods beleuchtet wird. Dabei 
entsteht eine transkonfessionelle Identität vom ame-
rikanischen Traum. 

An einem Beispiel sei dies nochmals verdeut-
licht: Superman. Er ist eine, wenn nicht die ameri-

ße ein Jude war. Der amerikanische Traum hat auch 
Albträume, die aber im Dunkel bleiben.

Erzählbar wurde die Geschichte Amerikas vor 
allem durch Hollywood, die amerikanische Traum-
fabrik. Die Erfindung des Films und des Fernsehens 
als neue Allgegenwart machten es möglich. Anfäng-
lich waren die Filme eher Randerscheinungen, hat-
ten etwas Anrüchiges, eher Schmuddeliges. Und sie 
wurden zu einer Art neuen Heimat für, ja, für jü-
dische Migrantinnen und Migranten. Für diese war 
der Film ein Biotop, eher ein Ort für Randgruppen 
der Gesellschaft und ein idealer Ort, um Geschich-
ten oder auch von sich selbst zu erzählen – von al-
ten Traditionen in neuem Gewand. Die Nazizeit in 
Europa verstärkte diese Entwicklung nochmals: Es 
ist eine Ironie der Geschichte, dass jüdische Fil-
memacher wie Ernst Lubitsch, Josef von Sternberg 
oder Fred Zinnemann, die das deutsche Kino der 
1920er- und 1930er-Jahre geprägt hatten, später 
nach Hollywood migrierten und das Medium stark 
machten.3

Zu Amerikas Ursprungsgeschichte gehört ganz 
wesentlich der Zug nach Westen, in die Wildnis. 
Die Wildnis zu kultivieren war eine alte europäische 
Mönchstradition. Und so waren weniger Pistolen 
und Viehherden als Kenntnisse rund um Handwerk 
und Landwirtschaft gefragt. Der Western wurde da-
mit zu einer Ursprungsgeschichte Amerikas, welche 
aufgenommen, in Szene gesetzt wurde  – und zwar 
in der Matrix jüdisch-christlicher Frömmigkeit. 
Bonanza wurde dabei eine der Schlüsselgeschich-
ten. Bleibt zu erinnern, dass der Produzent, David 
Dortort, geboren als David Salomon Katz, aus einer 
jüdischen Familie in Brooklyn stammte, seine El-
tern entstammten dem osteuropäischen Judentum. 
Er sagte einmal: „Die Werte, die ich in Bonanza 
einbrachte, waren jüdische Werte, die ich in mei-
nem Elternhaus von meinem Vater gelernt habe.“4 
Auch der Hauptdarsteller, Lorne Green, hatte ein 
jüdisches Elternhaus. Sein Vater wanderte 1913 aus 
Russland nach Kanada aus, ebenso seine Mutter. 
Freiheit und Fürsorge wurden zu den bestimmen-
den Werten der jüdischen Migrantinnen und Mi
granten, die vor der zaristischer Unterdrückung ge-
flohen waren. So erzählte es die Tochter von Lorne 
Green.5

Religion auf Wanderschaft

Eine kleine Zwischenbemerkung zu den religiösen 
Traditionen, die hier tragen und mitschwingen, ist 
nötig. Denn religiös verblendet wäre es, zu behaup-
ten, religiöse Traditionen prägten die Welt, so als 
wären religiöse Traditionen Wertmaschinen, die an-
deren Geschichten ihren Stempel aufdrücken könn-
ten  – immer mit dem Verdacht: das religiöse Nar-
rativ ist das Urbild, gesellschaftlich-geschichtliche 
Erzählungen nur das minderwertige Abbild  – Kir-
che primär, Kino sekundär, Second-Hand-Religion. 

3 Vgl. https://www.simifilm.
ch/overview/wie-die-
juden-hollywood-erfanden 
(Zugriff: 31.01.2023).
4 Sonntagsblatt Nr. 42, 
16. Oktober 2022, S. 30.
5 Ebd.

Die Darsteller von Bonanza am Set: Lorne Greene, Dan Blocker, Michael Landon und Pernell 
Roberts, 1962.
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1960er-Jahren auch die Aufgabe, ein überhol-
tes Familienbild bunt in Szene zu setzen. Der gute 
Pa Cartwright ist dann eben auch der Patriarch ei-
ner Familie, die männerdominiert ist. Für die Frau 
bleibt nur Hausfrau oder Sexsymbol, Doris Day 
oder Marylin Monroe. Eine Ranch zu bewirtschaf-
ten, mag puritanisches Arbeitsethos sein, Viehher-
den zu vermehren und Holz abzubauen und zu ver-
kaufen, ist aber auch der Ausdruck der Ausbeutung 
der Natur, ist Kapitalismus. Gezeigt wird, wie die 
Indianer von den Cartwrights immer gut behan-
delt werden. Nicht gezeigt wird, dass die Ranch na-
türlich im Lebensraum der Indianer liegt. Der Colt 
dient dem Schutz der Schwachen gegen die Bösen. 
Aber was ist, wenn der Colt zur Atomwaffe wird 
gegen die Bösen Nazis und Russen? Bonanza ist 
dann auch eine Filmvorlage für die Kubakrise 1962, 
Showdown der Guten gegen die Bösen. 

Und Bonanza auf deutsch? Die Serie lief gut als 
Hintergrundfilm der deutschen Nachkriegsgesell-
schaft. Man war patriarchalisch. Auch Deutsch-
land hatte seine Indianervergangenheit in der Na-
zizeit – und auch in Deutschland war die Sehnsucht 
nach Heimat, nach der großen Ponderosa vorhan-
den. Über so manche Heimatfilme der 1950er- 
und 1960er-Jahre könnte man sagen, was auch in 
Bonanza zu hören war: „Das ist ein Anblick. Da 
kommst du doch ins Schwärmen, wenn du das 
siehst. Das gehört alles uns. Ein Anblick, der dem 
Himmel ähnelt, wenn dieser sich uns öffnet.“ Reli-
gion tropfte aus jedem Satz. Und dennoch war dies 
nicht genug – man wollte die eigenen Western ha-
ben und fand sie in deutscher Version bei Karl May 
wieder. In den 1960er-Jahren boomten die Winne-
toufilme: herrliche Landschaft, edle Freundschaft. 
Und eine deutsche Variante der Religion. Es soll-
te nicht so allgemein religiös bleiben, sondern Re-
ligion muss auch sichtbar werden und wirken. Und 
deswegen lief die Winnetougeschichte dann nicht 
nur auf seinen Tod zu, sondern auch auf seine Be-
kehrung: Winnetou war Christ geworden und die 
Siedlerinnen und Siedler sangen, jedenfalls bei Karl 
May, das Ave Maria. 

Die Indianerfilme scheinen die deutsche See-
le besonders gekitzelt zu haben. Denn auch Ost-
deutschland entwickelte in den 1960er-Jahren Indi-
anerfilme. Die Erzählperspektive wurde umgedreht, 
sozusagen antiimperialistisch  – und die Indianer, 
die guten und gebildeten, standen im Zentrum 
und kämpften ihren Kampf für eine bessere Welt. 
Toekiihto hieß einer ihrer Spielführer. Und auch in 
diesem Setting war man gut auf die Kubakrise, den 
Kampf der Guten gegen die Bösen eingestellt.

Die Zeit der Western ist vorbei. Bonanza wirkt 
heute so überholt wie die Frömmigkeit der Nach-
kriegsrepublik. Danach aber schrumpfte Religi-
on im Unterhaltungsformat. Little Joe machte aus 
der Ponderosa „Unsere kleine Farm“, ein Familien-
idyll der 1970er-Jahre, und setzte dies fort mit der 

kanische Heldenfigur, als Comic in den 1930er-Jah-
ren auf die Welt gekommen. Erschaffen haben diese 
Figur Jerry Siegel und Joe Shuster, zwei Männer 
mit Wurzeln im osteuropäischen Judentum. Und 
man liegt nicht falsch, wenn man im Superman 
Mose wiedererkennt, im Schilfkörbchen seiner Ra-
kete gerettet, oder den Gottessohn, der vom Him-
mel kommt, den es nicht mehr gibt, oder den Go-
lem, die Retterfigur aus dem Schtetl, der Jüdinnen 
und Juden rettet wie Superman dann die Welt. Die-
se Figur wird zur Identitätsfigur für ein Amerika, 
das sich durch den Zweiten Weltkrieg überraschend 
als internationaler Player erkennt, gemacht aus reli-
giösen Momenten, aber transreligiös oder zivilreli-
giös medialisiert, damit alle Amerikanerinnen und 
Amerikaner sich hier wiederfinden können: Wie 
Superman, der eher unscheinbare Reporter mit ver-
stecken Superkräften, haben sie alle ihren Job, wie 
klein er auch sein mag, und damit Anteil an dem 
großen Job, die Welt zu retten. 

Das ist die große Fähigkeit des jüdisch-christ-
lichen Narrativs, dass es solche Deutungshorizon-
te ermöglicht (und gerade nicht Altes einfach fort-
schreibt, sondern metaphorisch wirkt und Neues 
eröffnet) und somit neue Erfahrungen transpa-
rent und lebbar macht. Salzburger Migrantinnen 
und Migranten entdecken sich auf ihrer Flucht wie-
der in der Geschichte des heimatlosen Jesus, der jü-
dische Schuster aus Lemberg sieht sich bei seiner 
Überfahrt nach Amerika als Teil des wandernden 
Gottesvolkes. Dabei verändert sich auch das Nar-
rativ  – es gewinnt an neuen Geschichten, es ver-
liert an alten Geschichten. In der amerikanischen 
Geschichte hat das Narrativ von der Wanderung 
über die Landnahme gewirkt bis hin zur Idee des  
„novus ordo seclorum“, nun im Medium der Fi-
nanzwirtschaft und festgehalten auf der Ein-Dol-
lar-Note. Nun kann man Kritik an der Übertragung 
in die Ökonomie üben oder am Transfer von Mo-
tiven in die Unterhaltungsindustrie. Man kann hier 
schlicht den Abgesang oder den Absturz des Jü-
disch-Christlichen sehen, Vermarktung und Verrat 
des Religiösen wittern  – oder erkennen, dass die-
se Wanderung ein Zeichen lebendiger Religion ist, 
kein Absturz, sondern die Aktualisierung der Kraft 
des Religiösen, die schon immer darin bestand, Ge-
schichten unterhaltsam, gemeinschaftsstiftend, ein-
ladend zu inszenieren. Und vielleicht hat man-
che der neuen Geschichten im Medium Film mehr 
von der religiösen Qualität des jüdisch-christlichen 
Narrativs als die sogenannten Ursprungsformen … 
Aber ob neue oder alte Narrative, sie sind, wenn re-
ligiös, nur ein Element, die Wanderschaft durch die 
Zeiten zu illustrieren und zu motivieren.

Bonanza ist noch nicht zu Ende

Mit der Motivwanderung sind auch Verirrun-
gen nicht ausgeschlossen. Bonanza hatte in den 
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frommen Serienidylle „Ein Engel auf Erden“. Bun-
desdeutsche Wohlfühlreligion mit dem Danke-Lied 
als Intro auf dem Weg ins Spartenprogramm. Bo-
nanza und die Wohlreligion also am Ende? Viel-
leicht nicht: Aktuell verteidigen wir unsere Ponde-
rosa mit aller Gewalt und holen die Religion aus der 
Mottenkiste der Geschichte, um unsere nationale 
Stärke zu beweihräuchern und Opfer zu beklagen. 
Da sind wir Nutzer von Retroserien der öffentlich-
rechtlichen Religion. Die neuen Bonanzaserien aber 
laufen auf Netflix und Co., wo die Kampf- und Ka-
tastrophen-Filme helfen, sich ein Bild des Weltge-
schehens zu machen. Offen bleibt aber, ob Bonanza 
alt oder neu, das Ende des Films: Wird es ein Hap-
py End und Versöhnung geben? Bonanza läuft wei-
ter und wir schauen zu, wie uns geschieht. 

Aber das Gute siegt.

Bonanza – ich kann mich noch gut erinnern an die 
Sonntagabende. Zuerst lief der Film  – und dann 
spielte ich mit meinem Bruder die Szenen nach  – 
mit Stühlen als Pferde und Stecken als Gewehre. 
Und Feinde gab es – aber wir haben gewonnen. Das 

keine Frauen mitspielten, war damals noch kein 
Problem für mich. Und dann ab ins Bett mit einem 
guten Gefühl. Das Gefühl bei Mädchen war auch 
gut, habe ich mir sagen lassen, weil sie alle verliebt 
waren, in Adam und Little Joe, Hoss kam da nicht 
so gut weg. Eine Krise allerdings hat dann verur-
sacht, dass in der Bravo ein Starschnitt von Adam 
kam, ganz Original, das heißt mit Glatze … Wie 
auch immer: das Gute hat gesiegt, auf der Pondero-
sa und unter dem eigenen Dach.

Ja, es war nicht nur die heilige Familie im Film, 
die siegte. Es siegte auch die nachkriegsdeutsche Fa-
milie, als Fernsehfamilie. Zum ersten Mal versam-
melte man sich, nein, nicht um das Lagerfeuer, aber 
auch nicht mehr am Sonntagvormittag in der Kir-
che, sondern am Sonntagabend vor dem Fernsehap-
parat, dem Auge Gottes im eigenen Lebensbereich. 

Die Serie ist vorbei, die Spiele sind gespielt  – 
aber dass das Gute siegt, das ist geblieben, zumin-
dest als Hoffnung. Es geht nicht nur darum, dass 
man siegt, sondern dass das Gute gewinnt. Und es 
geht deswegen um den Sieg des Guten, damit man 
abends gut einschlafen und am nächsten Morgen 
munter an die Arbeit gehen kann. 
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Mehr forum erwachsenenbildung?

Abo bestellen 
Print oder online

(öffnet eine E-Mail-Vorlage an info@waxmann.com)

Hat dieser Artikel Ihnen gefallen?  
Wenn Sie regelmäßig über Bildung im Lebenslauf aus wissenschaftlicher,  
praxisnaher, bildungspolitischer und evangelischer Perspektive informiert  
werden möchten, abonnieren Sie forum erwachsenenbildung:

Print: 	 4 Ausgaben pro Jahr, Jahresabo 27,50 € zzgl. Versandkosten, 
	 inkl. Online-Zugang (freier Zugriff auf alle Ausgaben ab 2015)

Online: 	 4 Ausgaben pro Jahr (PDF), Jahresabo 20,– €  
	 (freier Zugriff auf alle Ausgaben ab 2015)

mailto:info@waxmann.com?subject=Abo-Bestellung%20forum%20erwachsenenbildung%0A&body=Hiermit%20abonniere%20ich%20die%20Zeitschrift%20%E2%80%9Eforum%20erwachsenenbildung%E2%80%9C%20ab%20der%20n%C3%A4chsten%20Ausgabe.%0A%20%0ABitte%20w%C3%A4hlen%20Sie%20aus%20%5BX%5D%3A%0A%0A%5B%20%20%5D%20Print-Abo%0AName%20und%20Anschrift%3A%0A%0A%0A%0A%0A%0A%5B%20%20%5D%20Online-Abo%0AMeine%20E-Mail-Adresse%3A%0AName%20und%20Anschrift%20(f%C3%BCr%20die%20Rechnung)%3A%0A%0A
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